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Fahnennäherin
In den vergangenen Wochen ging bei Bozana Pes-
talic die deutsche Flagge alle halbe Stunde über 
den Tisch: Sobald der Tag der Deutschen Einheit 
naht, arbeitet die Fahnennäherin auf Hochtouren 
an dem Verkaufsschlager in Schwarz-Rot-Gold. 
»Das Nähen liegt mir in den Genen«, sagt die 56-
Jährige. Ihr Vater war Schneider im ehemaligen 
Jugoslawien, schon als kleines Mädchen half sie 
ihm. Vor 19 Jahren stieg sie auf Fahnen, Fähnchen 
und Banner um – seitdem ist sie beim Pinneberger 
Unternehmen FahnenFleck.

Die Deutschlandfahne konfektioniert Bozana 
Pestalic mit Routine. Erst werden die drei farbigen 
Stoffbahnen zusammengenäht, dann die Ränder 
gesäumt, anschließend wird an der Seite eine Auf-
hängung befestigt. »Das ist eine einfache Fahne«, 
sagt Bozana Pestalic, »da bleibt mir Zeit für Späße 
mit den Kolleginnen.« Komplizierter ist es, wenn 
auch der Bundesadler bestellt wird. Dann sitzt die 
Näherin mehrere Stunden lang hoch konzentriert 
an ihrem Tisch und befestigt das Wappen. Be-
trachtet sie am Ende eines Tages das Ergebnis, ist 
sie ein bisschen stolz: »Fahnen mit Wappen sind 
wunderschön.« Besonders angetan hat es ihr das 
weiße Pferdchen, das auf der niedersächsischen 
Flagge prangt.

Geliefert werden die fertigen Fahnen unter an-
derem an die Bundes- und Länderregierungen, 
aber auch an Hotels und Schützenvereine. Und 
seit der Fußballweltmeisterschaft vor zwei Jahren 
ist Bozana Pestalic auch ein wenig bekannt: Weil 
sich dort so viele Menschen eine Fahne gekauft 
hatten, besuchten zahlreiche Fernsehsender ihre 
Näherei, und Kameramänner schauten ihr auf die 
Finger. »Ich selber zeige eigentlich nur ungern 
Flagge«, sagt sie und lacht. Nur zum Fußball hängt 
ihr Mann die des Hamburger Sport-Vereins weit-
hin sichtbar an den Balkon – natürlich eine aus 
eigener Produktion.  JANNE KIESELBACH 

Ausbildung: Bekleidungsfertigerin
Arbeitszeit: 38,5 Stunden pro Woche
Gehalt: 11 bis 13 Euro pro Stunde

BERUF DER WOCHE 

Nach Schweizer Vorbild
Die duale Berufsausbildung in Deutschland ist im internationalen Vergleich mangelhaft. Eine neue Studie empfiehlt, sie künftig zentral zu steuern VON MAREN SOEHRING

Fast zwei Jahre Arbeit, mehr als 350 Seiten 
Papier und ein Ergebnis, das Experten bereits 
befürchtet hatten: Die duale Berufsausbil-

dung in Deutschland ist längst nicht mehr zeit-
gemäß. Das ist das Ergebnis einer Studie der Ber-
telsmann Stiftung, die der ZEIT vorliegt. Alle drei 
Vergleichsländer der Untersuchung – Österreich, 
Dänemark und vor allem die Schweiz – schnitten 
deutlich besser ab als die Bundesrepublik. »Wir 
wussten seit langem, dass das deutsche System 
eklatante Mängel aufweist. Nun haben wir erstmals 
wissenschaftlich nachweisen können, was andere 
Länder besser machen und was wir daraus lernen 
können«, sagt Studienleiter Felix Rauner, Profes-
sor an der Universität Bremen und langjähriger 
Experte für die duale Berufsausbildung.

Insgesamt 25 Handlungsempfehlungen ha-
ben Rauner und seine Mitautoren erarbeitet, 
die weit über das hinausgehen, was als »Lehr-
stellenpakt« oder »Ausbildungsoffensive« spora-
disch auf der politischen Agenda auftaucht. 
Und zwar immer dann, wenn Experten und 
Medien auf die sichtbarsten Schwächen der Be-
rufsausbildung hinweisen: Zum Beispiel fehlen-
de Lehrstel len in Ballungsgebieten und fehlende 
Be werber im Osten. Oder die zunehmende 
Überalterung der deutschen Bewerber, die in-
zwischen erst mit rund 20 Jahren ihre Ausbil-
dung beginnen. Doch während Politiker die 
Ausbildungsmisere bislang oft mit kurzfristigen 
Finanzspritzen zu beheben versuchten, steckt 
für Rauner der Fehler bereits im System: »Für 
die deutsche Berufsausbildung gilt ganz eindeu-
tig das bekannte Bild: Zu viele Köche verderben 
den Brei. Vor allem dann, wenn alle in unter-
schiedlichen Küchen arbeiten und keiner weiß, 
was der andere gerade macht.« 

Das duale Ausbildungssystem ist in Deutsch-
land so fragmentiert, dass auch Experten manch-
mal nur schwer überschauen können, wer nun 
wofür zuständig ist. Ähnlich geht es den beteilig-
ten Akteuren. Schon Deutschlands konföderale 
Verfassung bedingt die Aufsplittung der Kom-
petenzen zwischen Bund und Ländern; für den 
betrieblichen Teil der Ausbildung ist die Wirt-
schaftspolitik zuständig; die Berufsschulen fallen 

in den Aufgabenbereich der Bildungspolitik; die 
Agentur für Arbeit übernimmt die Berufsbera-
tung – und für etliche der rund 350 zugelassenen 
Ausbildungsberufe gelten noch mal ganz eigene 
Gesetze. Allein die Zulassung eines neuen Aus-
bildungsberufes dauert so weit mehr als zwei Jah-
re. Aber auch die Kompetenzen seien nicht im-
mer sinnvoll verteilt, sagt Felix Rauner. Zum 
Beispiel sei es wenig sinnvoll, dass sich die ver-
schiedenen Kammern um formale Prüfungs-
angelegenheiten kümmerten. Vielmehr seien sie 
als lokale und regionale Ansprechpartner gefragt, 
wenn es etwa darum geht, Ausbildungspartner-
schaften zwischen verschiedenen Unternehmen 
zu organisieren. 

Rauner will aber weder die Dualität zwischen 
den ausbildenden Betrieben und der Berufsschu-

le abschaffen noch die Bundesrepublik zum Zen-
tralstaat erklären. »Das Problem ist nicht, dass 
die Aufgaben verteilt werden, sondern dass wir 
keinen kompetenten Dirigenten haben, der das 
Gesamtorchester leitet.« Diesen haben er und 
seine Kollegen nun in der ebenfalls föderal ver-
fassten Schweiz ausgemacht. 1999 wurde dort 
die Verfassung geändert, sodass seit 2004 ein ein-
ziges Rahmengesetz alle Belange der beruflichen 
Bildung regelt. Das Bundesamt für Berufsbil-
dung und Technologie gibt nun zentral die Rich-
tung vor, während die regionalen und lokalen 
Stellen für die Ausführungen, wie zum Beispiel 
konkrete Prüfungsinhalte oder die Bildung von 
Ausbildungskooperativen, zuständig sind. »In 
der Schweiz gibt es 26 verschiedene Kantone 
und drei verschiedene Sprachregionen. Wenn sie 

es schafft, auch die Berufsausbildung zentral zu 
regeln, bin ich auch optimistisch für unsere Zu-
kunft«, sagt Rauner. 

Dass man dafür zunächst die Verfassung än-
dern muss, um – wie die Autoren empfehlen – 
das Schweizer Modell zu imitieren, hält Rauner 
für einigermaßen realistisch und die Gelegenheit 
für günstig. Erst in den vergangenen Wochen 
tourte Bundeskanzlerin Merkel im Rahmen ihrer 
»Bildungsreise« durch das Land, um neben Kin-
dergärten und Gymnasien auch Berufsschulen 
und Lehrbetriebe zu besuchen. Und nach dem 
Pisa-Schub für die Schulen und der Elite-Offen-
sive für die Universitäten könnte nun, so die 
Hoffnung der Studienautoren, auch das Berufs-
ausbildungssystem ins Blickfeld von Politik und 
Öffentlichkeit gelangen. 

Und falls der große Wurf nicht gleich gelingt, 
sind auch schon einzelne Schritte in die Rich-
tung einer koordinierten Steuerung hilfreich, um 
die Auszubildenden besser für die Zukunft zu 
rüsten, so Rauner. Zum Beispiel die Einführung 
eines Berufsschulabschlusszeugnisses zum Ende 
der Berufsschule, das auch Teil der Abschluss-
prüfung wird. »Wie wollen Sie die jungen Leute 
motivieren zu lernen, wenn das Ergebnis am 
Ende egal ist?«, fragt Rauner. 

Ebenso sinnvoll sei die Einrichtung so-
genannter Kernberufe: Statt ständig neue Be-
rufsbilder mit eigenen Ausbildungsordnungen 
zu etablieren, sollten nur noch Grundzüge zen-
tral festgelegt werden, die dann, je nach den ak-
tuellen Anforderungen, vor Ort ergänzt werden. 
Gerade auch im Zuge der europäischen Eini-
gung ein sinnvolles Modell, um regionale Beson-
derheiten aufzufangen, zum Beispiel in der 
Landwirtschaft. 

Ob im Großen oder zunächst im Kleinen – 
Reformen sind nach Ansicht der Studienautoren 
nicht nur notwendig, sondern auch wirtschaft-
lich sinnvoll: Auch heute arbeiten zwei Drittel 
der Arbeitnehmer im sogenannten intermediä-
ren Sektor. Und vor allem innovative und tech-
nisierte Branchen, die die wirtschaftliche Zu-
kunft sichern sollen, sind weiter auf qualifizierte 
Facharbeiter angewiesen.

EIN AUSBILDER zeigt Lehrlingen, wie man schweißt
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JOBFINDER LIFE SCIENCES www.zeit.de/jobfi nder

INFORMATIK
Software Validation Ingenieur (m/w)
QIAGEN GmbH

 www.zeit.de/jobfinder?id=23073

PHARMA
Medizinalchemiker / in
Phenex Pharmaceuticals AG

 www.zeit.de/jobfinder?id=23038

Pharmazeut als Junior Sales Manager (m/w)
Losan Pharma GmbH

 www.zeit.de/jobfinder?id=22636

VERFAHRENSTECHNIK
Diplom Ingenieur (m:w)
Thermo Fisher Scientific

 www.zeit.de/jobfinder?id=23056

Ingenieur Qualifizierung/Validierung (m/w)
QIAGEN GmbH

 www.zeit.de/jobfinder?id=23074

LIFESCIENCES
Projektleiter/in Qualifizierung/Validierung
gloor & lang

 www.zeit.de/jobfinder?id=22805

Biologen, Chemiker, Biochemiker und Medizi...
The Boston Consulting Group GmbH

 www.zeit.de/jobfinder?id=22889

Produktspezialist Vertrieb Chromatographie...
Thermo Fisher Scientific

 www.zeit.de/jobfinder?id=23023

BIOLOGIE
Product Manager (m/f) Hematology
Miltenyi Biotec GmbH

 www.zeit.de/jobfinder?id=22799

Senior Quality Manager (m/w)
Novartis Pharma AG

 www.zeit.de/jobfinder?id=22803

Laboratory Technician - Analytics QC
Novartis Pharma AG

 www.zeit.de/jobfinder?id=22941

Technical Service Specialist (m/f)
QIAGEN GmbH

 www.zeit.de/jobfinder?id=23075

Senior Scientific Marketing Writer (f/m)
QIAGEN GmbH

 www.zeit.de/jobfinder?id=23076

Dipl.-Biologen oder Dipl.-Ing. Biotechnolo...
QIAGEN GmbH

 www.zeit.de/jobfinder?id=22754

Scientist R&D (m/w)
QIAGEN GmbH

 www.zeit.de/jobfinder?id=23035

Präsentieren Sie 
ihr Stellenangebot 
im attraktiven 
Tabellenformat.

Information und Beratung zu Basiseinträgen in den jobfinder über www.jobvector.com · Service-Telefon: Frau Nitzsche 0211 / 301384-03 und Herr Dr. Walter 0211 / 30 13 84-04 · E-Mail: jobfinder@jobvector.com · Wir beraten Sie gern!

Die Alterspyramide steht kopf: Der 
Anteil der Erwerbsfähigen in der 
Bevölkerung geht überproportional 
zurück – und die Arbeitenden sind im 
Durchschnitt immer älter. Mit dem 
Strukturwandel hin zu wissens- und 
forschungsintensiven Industrien und 
Dienstleistungen ergibt das einen 
Mangel an Fachkräften und Hoch-
qualifizierten, der bis 2015 flächen-
deckend sein könnte. 

Schon jetzt ist er bei Ingenieuren 
und anderen hochqualifizierten Kräf-
ten mit technisch-naturwissenschaft-
lichem Hintergrund deutlich. Obwohl 
immer mehr Arbeitnehmer einen 
Hochschulabschluss haben, ist der 
Anteil der Naturwissenschaftler unter 
allen Fachrichtungen am stärksten 
gesunken. Das Institut der deutschen 
Wirtschaft (IW) ermittelte hier bereits 
mehr als 70.000 nicht besetzbare 
Stellen, damit verbunden einen Wert-

schöpfungsverlust von über 18,5 Mil-
liarden Euro. Außerdem stellt die 
OECD in ihrem Bericht »Bildung auf 
einen Blick« eine im internationalen 
Vergleich geringe Absolventenquote 
in den naturwissenschaftlich-techni-
schen Fächern fest. Und sie befürchtet 
einen zusätzlichen Rückgang der Stu-
dienanfängerzahlen durch Studienge-
bühren und stark steigende Lebens-
haltungskosten. 

Von dieser Entwicklung betroffen 
ist etwa Miltenyi Biotec, ein global 
operierendes Unternehmen mit mehr 
als 1.100 Mitarbeitern. »Wir begegnen 
ihr, indem wir durch direkte Hoch-
schulkontakte und vielfältige An-
gebote für Studenten, Diplomanden 
und Doktoranden schon frühzeitig mit 
potenziellen Nachwuchskräften Kon-
takt aufnehmen«, sagt Personalleiter 
Jörg Lotz. »Und wir sind verstärkt prä-
sent auf den wichtigsten Karriere-

messen für Naturwissenschaftler wie 
der ›Analytica‹ und der ›Biotechnica‹.« 
Handlungsbedarf auch bei Konzernen: 
»Ein Grund dafür sind die steigenden 
Anforderungen, die sich aus dem zu-
nehmend kompetitiven und globali-
sierten Marktumfeld ergeben«, heißt 
es bei Novartis Pharma. »Wir begeg-
nen dem u.a. durch verstärktes Net-
working und frühzeitige Entwick-
lungsprogramme.«

Durch die Umstellung auf die Ba-
chelor- und Masterstudiengänge wür-
de die Qualität leiden und die Stu-
dieninhalte nicht den Erfordernissen 
des Arbeitsmarktes entsprechen, lau-
teten anfängliche Bedenken aus der 
Wirtschaft. Eine Studie des DAAD 
zeigt hingegen, dass die große Mehr-
heit der Unternehmen allen Hoch-
schulabsolventen die gleichen Karri-
erechancen einräumt, denn die hän-
gen von der individuellen Bewährung 

im Unternehmen ab. Jetzt haben sich 
führende Personalvorstände mit ihrer 
Erklärung »Bachelor Welcome – MINT-
Nachwuchs sichern!« verpflichtet, 
Bachelorabsolventen aus den Berei-
chen Mathematik, Informatik, Natur-
wissenschaften und Technik (MINT) 
attraktive Berufseinstiege und Kar-
rierewege zu bieten. Und sie fordern 
von Politik und Hochschulen eine 
bessere Vermittlung von Basis- und 
Schlüsselqualifikationen, eine gute Be-
treuung der Studierenden und die In-
tegration von Praktika in den Lehrplan. 
Auch die Politik wird aktiv. So fördert 
das Bildungsministerium Weiterbil-
dungskurse für arbeitslose Ingenieure 
und Naturwissenschaftler und setzt 
sich in einem breiten Bündnis mit 
Wirtschaft und Wissenschaft dafür 
ein, dass mehr Frauen MINT-Berufe 
ergreifen. Eine effektive Möglichkeit, 
dem Mangel zu begegnen und Unter-

nehmen zu unterstützen, bietet job-
vector – die führende fachspezifische 
Karriereplattform für Naturwissen-
schaftler – durch Recruiting Events, 
die in führende europäische Messen 
mit naturwissenschaftlicher Ausrich-
tung eingebettet sind. So ist jobvec-
tor am 9. Oktober auf der »Biotechni-
ca« in Hannover vertreten, der Leitver-
anstaltung der europäischen Biotech-
Branche. Das informative Programm 
rund um die Karriere in den Lifesci-
ences umfasst: jobvector-Jobtour: Di-
rekter Kontakt zu Personalverantwort-
lichen führender Unternehmen aus 
Biotech, Chemie, Pharma; jobvec-
tor-Forum: Vorträge zu Beruf und 
Karriere in den Lifesciences; jobvec-
tor-Check: individuelle Bewerbungs-
mappen-Durchsicht; jobvector-Jobwall: 
Stellenangebote und Karriereberatung. 

Eine Veröffentlichung der Anzeigenabteilung

Viele Möglichkeiten für Hochqualifizierte 
Fachkräftemangel 

in Deutschland: 
Im naturwissen-

schaftlichen Bereich 
sind 70.000 Stellen 
nicht besetzt – ein 

Schaden von 18 Mil-
liarden Euro im Jahr. 
Ein- und Umsteiger 

sind jetzt in einer 
idealen Position – 

wenn sie sich richtig 
informieren 

Das aktuelle Programm des 
»jobvector career day« auf der 
»Biotechnica« und weitere 
Informationen zu jobvector unter 
www.jobvector.com/biotechnica. 

MEHR INFOS

ANZEIGE
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